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vorbe

Vorwort .

Die Munſt , ein Dichtwerk zu leſen , iſt eine reinſten Genuß

gewährende , das Leben veredelnde Kunſt , eine rechte Cebenskunſt ;

aber dieſe Kunſt will gelernt ſein . Was unſere Ausgabe bietet ,

ſoll nichts anderes ſein als eine Beihilfe zur Erlernung der nicht

leichten Uunſt , ein Drama zu leſen . Wäre freilich dieſe Kunſt

nichts als die Fähigkeit , etwa eine Kenntnis des Inhalts zu ge⸗

winnen und eine Inhaltsangabe zu machen , dann bedürfte es keiner

beſonderen Anweiſung . Uber der Dichter fordert für die Werke ,

in die er ſeine ganze Kraft verborgen hat , viel mehr ; er fordert

— uns . Richt aber etwa in dem Sinne , als ſollten wir möglichſt

viel von dem , was wir als Ich ſind , unſere Neigungen und Ab⸗

neigungen , unſere Meinung über ſchön und häßlich , unſer ge⸗

ſchichtliches Urteil uſw . uſw . an ſein Werk heranbringen . Wir

ſollen im Gegenteil ganz aus unſerer Welt ' heraus und in die

welt ſeiner Dichtung hinein . Bereitſchaft , uns in die Dichterwelt

verſenken zu laſſen , das iſt die erſte Forderung an uns , die Leſer .

In dieſem Sinne ſollen wir paſſiv ſein . In einem anderen

Sinne aber will der Dichter unſere ganze Aktivität ; er fordert

die Tätigkeit unſeres Geiſtes : wenn er uns ſchauen laſſen will , ſo

müſſen wir ſchauen ; wenn er unſer Urteil will , müſſen wir denken ;

wenn er Beziehungen ſchafft , müſſen wir beziehen und ver⸗

gleichen . Und wie die Aktivität des Geiſtes , ſo fordert er auch

die Aktivität des herzens . Keine kalten , keine blutleeren liſthe⸗

tiker , vollends keine Sprachbeobachter oder dgl . will er , ſondern

Menſchen , die bereit ſind , mitzuerleben , denkend und fühlend

mitzuerleben . Die Kunſt , Dramen zu leſen , iſt die Kunſt , das

Drama mitzuerleben .
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Ein Drama leſen kann nur der , der es allein leſen kann ,

der nicht mehr der fremden Hilfe bedarf . Wenn du noch vieler

Hinweiſe anderer bedarfſt , vor allem , wenn du noch durch Fragen

gelenkt werden mußt , dann biſt du von der Kunſt des Leſens

noch weit ab ; dann wird es Seit , dich auf deine Kraft zu beſinnen

und dir ſelbſttätig ein Verhältnis zum deutſchen Drama zu ſchaffen ,
indem du dich fähig machſt , mit dem Dichter und ſeinem Werk allein

zu ſein .

Dieſe Husgabe kann dem Leſer nur dann recht nützen , wenn

ſie ihm nichts als eine Kontrolle für die KUrt iſt , wie er frei⸗

tätig die Dichtung mitzuerleben ſucht . Sie wird eine ſchwere Ge —

fahr und wirkt das Gegenteil des 5wecks , dem ſie dienen ſoll ,
wenn der Kommentar irgendwie die ſeeliſche Anſtrengung , die das

Miterleben fordert , abſchwächen ſollte . Sie wird dem Leſer nützen,
wenn ſie ihn auf Irrtümer der Ruffaſſung , vor allem aber auf
das Fehlen dieſer oder jener Denk - und Gefühlrichtung hinweiſt ,
die ein tieferes und vielſeitiges Miterleben fordert .

Soll es zum Miterleben einer dramatiſchen Dichtung kommen ,

ſo muß der Leſer aufs Wort merken ' können ; er muß der Dich⸗

tung Wort für Wort nachzugehen imſtande und gewillt ſein . S8o

iſt alles flüchtige Leſen , alles Darüberwegleſen , aber auch alles

Leſen unter Geſichtspunkten ' , bei denen über dem Suchen in be⸗

ſtimmter Richtung die Vertiefung in das einzelne verabſäumt

wird , vom großen Übel . Dem Dichter nachgehn , Schritt für Schritt ,

mittelſt des ſorgfältig aufgefaßten Worts , das Denken und Fühlen
der handelnden Perſonen bis in ihre feinſten Wendungen und

Biegungen erkennen , das iſt die erſte Kufgabe . Daß dabei das

Seitmaß bei geringerer Übung langſam ſein wird , verſteht ſich

von ſelbſt . Man vergeſſe aber nicht : Nur wenn ſich das Ver⸗

ſtändnis ſo Satz für Satz aufbaut , wird man dem Dichter und

ſeinen Perſonen gerecht . Nach und nach ſteigert ſich die Übung ,
bis man ſchließlich auch bei einer Hufführung dem flüchtigen Wort

mit ſchnellem Verſtehen folgen kann . Damit dies Ergebnis ſicher

erzielt wird , iſt von vornherein alles Klebenbleiben möglichſt zu

meiden und mit Anſpannung der Denkkraft nach vorwärts zu

drängen . — So ſehr es ſich indes zunächſt auch um das Ver⸗

ſtändnis des Worts , wie es von den Perſonen im Kugenblick ge⸗
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Vorwort . V

ſprochen wird , handelt , ſo wenig iſt dem Dichter damit Genüge
geſchehn , wenn das Denken ſich nicht gewöhnt hat , vom gegebenen
Punkte aus ſich in die Tiefe ſowie vorwärts und rückwärts frei⸗
tätig zu bewegen , wenn z. B. ein Einzelhandeln einer Perſon
nicht zu anderen einzelnen Handlungen in Beziehung geſetzt , wenn

eine Tat nicht in die Tiefe des Charakters verfolgt , wenn dem

einzelnen Ereignis nicht ſeine Stellung in der Uette der Er⸗

eigniſſe angewieſen , wenn das mutmaßende Denken , wenn Furcht
und Hoffnung nicht in die Zukunft ſchweifen , wenn nicht im Wort

der Ausdruck der bewegten Seele erkannt wird uſw . In der

Fähigkeit , ſo am ſchnell geleſenen und in ſeinem nächſten Sinn

ſchnell verſtandenen Wort Anlaß zu dieſem vertiefenden und ver⸗

bindenden Denken zu nehmen , liegt ein ſehr ſchweres Stück der

Leſekunſt . — Die Richtungen , in denen ſolches Denken ſich bewegen
muß , ſind durch die Natur des Dramas gegeben . Indes ſelbſt
ein Meiſter in dieſer Art der Leſekunſt wird nicht entfernt dem

Dichter und ſeinem Werk gerecht . Es gilt nicht ſowohl zu ver⸗

ſtehen ' als mitzuerleben . Ohne Oerſtehen kein Miterleben .

Aber das Miterleben ſchießt weit über das Verſtehen hinaus .
miterleben fordert zunächſt eine Vorſtellung alles kußern am dra⸗

matiſchen Geſchehen ; ſo iſt die Einbildungskraft zu ſchulen , allen

die Szenerie angehenden Bemerkungen gerecht zu werden , beſonders
ſich auch das Bühnenbild nach ſeinen Grundzügen vorzuſtellen ; je

mehr dann die Phantaſie geſchult wird , je mehr wird ſie auch
die Geſtalten der handelnden Perſonen und zwar beſonders deren

charakteriſtiſche Husdrucksbewegungen vorzuſtellen fähig ſein . Das

Weſentliche beim Miterleben iſt aber die Beteiligung des Gemüts .

Die Einheit von Denken und Fühlen macht gerade das entſcheidende
Kennzeichen des Seelenzuſtandes bei dem Miterleben aus , das

eine dramatiſche Dichtung fordert , die uns nicht Gegenſtand literar⸗

hiſtoriſcher oder äſthetiſcher Unterſuchung , ſondern inneres Er⸗

lebnis werden ſoll . Solange nun freilich das Verſtändnis der

Dichtung noch Mühe macht , d. h. eine ſtarke geiſtige Anſpannung
fordert , ſo lange kann ſich das Gemüt nicht voll beteiligen , ſo
lange kommt es nicht zu jenem Ineinander von Denken und Hühlen .
Iſt aber der Geiſt freier , ſo verknüpft ſich von ſelbſt in dem Leſer ,
deſſen herz nicht tot iſt , mit dem Denken das Fühlen ; man laſſe
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hier nur , an den dramatiſchen Vorgang hingegeben , den Dichter

auf ſeine Seele wirken . Dann werden die Kräfte unſeres Ge⸗

mütes lebendig werden und uns zur Teilnahme , zum Miterleben

hinziehen .

Erſt wenn wir ſo gelernt haben mitzuerleben , dann hat auch
die äſthetiſche Keflexion ihr Recht . Sie lehrt uns ſinnend aus

dem Kunſtwerk , das an uns gewirkt hat , die Kräfte erkennen ,

mit denen es Gewalt über unſere Seele gewonnen hat .
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